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Jüngst zeigte sich Bundesbildungsministerin Karin Prien bei einer Sendung von

Welt-TV („Politikergrillen“ am 3. Juli 2025) offen für eine Obergrenze für Kinder

mit Migrationshintergrund an deutschen Schulen. Diese Idee wurde in der Sen-

dung vom Moderator aufgebracht und von Frau Prien als „ein denkbares Mo-

dell“ bezeichnet, ohne darauf genauer einzugehen. Die Äußerung hat für eine

großes mediales Echo und viel Empörung gesorgt. Das liegt sicherlich auch am
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Key Points — Die Kernfrage der Debatte nach einer „Obergrenze für Kinder mit

Migrationshintergrund“ lautet: Wäre es günstiger, wenn sich Kinder mit

familiärer Einwanderungsgeschichte weniger stark in einigen Schulen

konzentrieren würden als bislang?

— Der Forschungsstand legt nahe, dass nicht der Anteil von Schüler:innen

mit Einwanderungsgeschichte per se entscheidend ist für Lernfortschritte,

sondern die soziale Herkunft und das mittlere Vorwissen der Klasse.

— Inwieweit sich Lehrkräfte durch heterogene Schulklassen belastet fühlen,

hängt mit ihren Einstellungen und Kompetenzen im Umgang mit

Heterogenität zusammen.

— Um gezielt fördern zu können und Stigmatisierung zu vermeiden, sollten

sich pädagogische Entscheidungen nicht auf familiäre Merkmale von

Schüler:innen stützen, sondern auf deren Lernstand und Förderbedarf.

— Zielführender als Debatten über „Obergrenzen“ sind die Identifikation

und Umsetzung von Ansätzen, die geeignet sind, den Bildungserfolg von

Schüler:innen aus eingewanderten Familien wirksam zu verbessern.
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Begriff Obergrenze, der mit der Debatte zur Begrenzung des Rechts auf Asyl

assoziiert ist. Im Kern wurde hier jedoch die Frage aufgeworfen, ob es nicht

günstiger wäre, wenn sich Kinder mit familiärer Migrationsgeschichte weniger

stark in einigen Schulen konzentrieren würden bzw. Schulen stärker durch-

mischt wären als bislang. Diese Frage ist keineswegs neu und wurde sowohl

öffentlich als auch in Fachkreisen immer wieder diskutiert. Grundsätzlich ist die

Idee, eine stärkere Durchmischung in Schulen anzustreben, also Schulklassen

diverser zusammenzusetzen, nachvollziehbar. Viele grundlegende Verände-

rungen im Schulsystem, etwa die fortschreitende Inklusion, altersgemischte

Klassen oder die Entwicklung von einem dreigliedrigen zu einem zweigliedri-

gen Schulsystem in vielen Bundesländern, zielen genau darauf ab. Aber was ist

dran an der These, dass eine hohe Konzentration von Kindern mit Migrations-

hintergrund in Schulklassen dem Lernen im Weg steht?

Um diese Frage zu beantworten, lohnt es sich, zunächst zu betrachten, warum

ein hoher Anteil von Kindern aus eingewanderten Familien in Schulen bzw.

Schulklassen überhaupt problematisch sein könnte. Viele Argumente, die an-

geführt werden, beziehen sich auf negative Effekte für den Lernfortschritt von

Kindern mit Migrationsgeschichte. Ein zentrales Argument ist, dass neu zuge-

wanderte Kinder und Jugendliche, aber auch Schüler:innen aus eingewander-

ten Familien, die bereits länger in Deutschland leben, oft über geringere

Deutschkenntnisse verfügen als ihre Mitschüler:innen ohne Einwanderungsge-

schichte. Die weniger gute Beherrschung der Unterrichtssprache ist nachweis-

lich einer der Hauptgründe dafür, dass diese Kinder und Jugendlichen imMittel

geringere Bildungserfolge erzielen (Stanat & Edele, 2016). Eine bildungswissen-

schaftliche Position betont, dass in Schulklassen, in denen viele Schüler:innen

über geringe Deutschkenntnisse verfügen, Zweitsprachlernende weniger Gele-

genheiten haben, von ihren Mitschüler:innen zu lernen. Dadurch könnten sie

ihre Deutschkenntnisse in solchen Klassen weniger gut ausbauen. Ein weiteres

Argument, das seltener explizit ausgesprochen wird, aber in der öffentlichen

Diskussion häufig mitzuschwingen scheint, ist die Annahme, dass in eingewan-

derten Familien Einstellungen verbreitet sind, die dem Lernen abträglich seien,

etwa eine geringe Leistungsmotivation. Allerdings gibt es auch Positionen, die

in einem hohen Anteil von Kindern oder Jugendlichen aus eingewanderten Fa-

milien in einzelnen Schulen keinen Nachteil oder sogar einen Vorteil sehen.

Demnach könnten Lehrkräfte in solchen Schulen eine besondere Expertise ent-

wickeln und Schüler:innen mit Einwanderungsgeschichte daher besonders ef-

fektiv fördern. Auch könnten solche Schulen strukturelle Voraussetzungen zur

gezielten Förderung von Schüler:innen mit Migrationshintergrund schaffen,

etwa die Einstellung von speziell qualifiziertem Personal, gezielte Sprachförder-

angebote, Peer-Mentoring-Programme oder Kooperationen mit außerschuli-

schen Organisationen.



Edele et al. Obergrenzen für Kinder mit Migrationshintergrund?

BIM News #9 3

Um die Frage, welche Effekte ein hoher Anteil von Kindern oder Jugendlichen

aus eingewanderten Familien in Schulklassen hat, empirisch zu beantworten,

muss zudem konkretisiert werden: Effekte für wen und im Hinblick worauf? In

der Regel dürften die Schüler:innen selbst gemeint sein, wobei man hier alle

Kinder und Jugendlichen gemeinsam betrachten oder getrennt diejenigen mit

und ohne Einwanderungsgeschichte in den Blick nehmen kann. Und während

es naheliegt, sich auf das fachliche Lernen zu konzentrieren, etwa in Deutsch

und Mathematik, könnte man auch andere Aspekte betrachten, etwa wie sozial

eingebunden die Schüler:innen in ihrer Klasse sind. Man könnte aber auch Ef-

fekte auf die Lehrkräfte in den Blick nehmen: sind sie durch einen hohen Anteil

von Schüler:innen aus eingewanderten Familien besonders belastet?

Im Folgenden skizzieren wir den Forschungsstand zur Bedeutung eines hohen

Anteils von Schüler:innen aus eingewanderten Familien auf Schüler:innen und

auf Lehrkräfte.

Befunde zum Effekt des Anteils von Schüler:innen

mit Migrationshintergrund auf Schüler:innen

Forschung, die sich mit möglichen Effekten der Zusammensetzung der Schü-

ler:innen an Schulen oder Schulklassen beschäftigt, möchte im Grunde diese

Frage beantworten: „Wenn zwei hypothetisch identische Schüler:innen in un-

terschiedlich zusammengesetzten Schulen oder Schulklassen lernen, wie unter-

scheiden sie sich dann in ihrer Entwicklung?“. Internationale Überblicksarbei-

ten zeigen, dass Schüler:innen etwas geringere Leistungen im Lesen und inMa-

thematik erzielen, wenn sie in Schulen oder Klassen mit einem höheren Anteil

von Kindern ethnischer Minoritäten lernen (Mickelson et al., 2013, 2021; van

Ewijk & Sleegers, 2010). Zudem weisen die Studien darauf hin, dass dies insbe-

sondere die Leistung der Schüler:innen beeinträchtigen kann, die selbst einer

Minorität angehören. Allerdings ist die schulische Situation von Minoritäten in

den USA und auch anderen Staaten nur bedingt auf den deutschen Kontext

übertragbar.

Für Deutschland zeigen Studien zunächst ebenfalls, dass in Schulklassen, in de-

nen ein höherer Anteil von Schüler:innen mit Einwanderungsgeschichte lernt,

geringere Leistungen erzielt werden. Allerdings ist der Anteil von Schüler: innen

mit Migrationshintergrund nicht per se ausschlaggebend (vgl. Zusammenfas-

sungen von Dumont et al., 2013; Rjosk, 2015). Vielmehr zeichnen sich Schulklas-

sen mit einem erhöhten Anteil von Schüler:innen aus eingewanderten Familien

durch weitere Eigenschaften aus, die das Lernen beeinträchtigen können. Dazu
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zählen ein im Mittel geringer sozioökonomischer Status und Bildungshinter-

grund der Familien. Nimmt man diese Merkmale in die Betrachtung auf, dann

erweist sich der Anteil von Schüler:innen mit Migrationshintergrund in den

meisten Studien als deutlich weniger relevant. Entscheidend ist also weniger,

ob die hypothetisch identischen Schüler:innen eine Schule mit hohem Mig-

rant:innenanteil besuchen, sondern vielmehr, über welche sozioökonomischen

und bildungsbezogenen Ressourcen die Familien ihrer Mitschüler:innen verfü-

gen. Besonders bedeutsam für die weitere Lernentwicklung ist jedoch das Vor-

wissen, das die Schüler:innen in einer Klasse mitbringen: wenn die hypotheti-

schen Schüler:innen also eine Klasse besuchen, in denen ihre Mitschüler:innen

im Durchschnitt über ein hohes Vorwissen verfügen, erzielen sie tendenziell

bessere Lernerfolge. Hinzu kommt, dass sich Schulen mit einer benachteiligten

Schülerschaft häufig durch ungünstige strukturelle Merkmale auszeichnen.

Zum Beispiel hat sich für Brandenburg gezeigt, dass in solchen Schulen der An-

teil von Lehrkräften ohne Lehramtsabschluss besonders hoch ist (Richter et al.,

2024). Und auch der Unterricht fällt dort, zumindest in Berlin, besonders oft aus

(Helbig & Nikolai, 2019). Das könnte den Lernerfolg in diesen Schulklassen über

die Zusammensetzung der Schüler:innenschaft hinaus beeinträchtigen.

Dass in Schulklassen mit einem hohen Anteil von Schüler:innen aus eingewan-

derten Familien Einstellungen vorherrschen, die dem schulischen Lernen ab-

träglich sind, ist ein Argument, das sich als wenig tragfähig erwiesen hat. Viel-

mehr bestätigt sich immer wieder, dass Familienmit Einwanderungsgeschichte

im Durchschnitt höhere Bildungsziele (sogenannte Bildungsaspirationen) ha-

ben als Familien ohne Migrationshintergrund in vergleichbarer sozialer Lage

(Becker & Gresch, 2016; Becker, Gresch & Zimmermann, 2022; Rudolphi & Sa-

likutluk, 2021; Stanat, 2006). Dies zeigt sich unter anderem darin, dass sich ein-

gewanderte Familien bei gleichen Leistungen ihrer Kinder eher für den Über-

gang auf ein Gymnasium entscheiden als nicht eingewanderte Familien

(Gresch, 2012).

Auch die Bedeutung des Anteils von Schüler:innenmitMigrationsgeschichte für

die soziale Akzeptanz der Schüler:innen untereinander in Schulen wurde be-

reits untersucht. Hier hat sich gezeigt, dass neu zugewanderte Geflüchtete in

Schulklassen mit einem höheren Anteil von Jugendlichen mit Migrationshinter-

grund sozial besser integriert sind – und zwar nicht nur, weil sie dort von ihren

Mitschüler:innenmit Einwanderungsgeschichte besser akzeptiert werden, son-

dern auch von ihrenMitschüler:innen ohne Einwanderungsgeschichte (Boda et

al., 2023). Inwieweit geflüchtete Schüler:innen sich auch in ihren Leistungen

besser entwickeln, wenn sie eine Schule mit einem höheren Migrant:innenan-

teil besuchen, wurde in dieser Studie allerdings nicht untersucht.
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Befunde zum Effekt des Anteils von Schüler:innen

mit Migrationshintergrund auf Lehrkräfte

Die Frage, was die Zusammensetzung in Schulklassen für Lehrkräfte bedeutet,

wird überwiegend unter dem Stichwort „Heterogenität“ diskutiert. Heterogeni-

tät ist dabei keineswegs deckungsgleich mit dem Anteil von Schüler:innen mit

Migrationshintergrund, sondern kann sich auch auf andere Merkmale bezie-

hen, etwa das Vorwissen der Kinder oder den sozioökonomischen Hintergrund

der Familien. Und theoretisch kann bezogen auf die Migrationsgeschichte auch

eine Klasse mit einem 90-prozentigen Anteil von Schüler:innen mit Migrations-

hintergrund wenig heterogen sein, nämlich wenn die eingewanderten Familien

alle aus demselben Herkunftsland kommen. Ergebnisse des aktuellen Deut-

schen Schulbarometers (Robert Bosch Stiftung, 2025) weisen darauf hin, dass

Lehrkräfte die Heterogenität in ihren Schulklassen als herausfordernd wahr-

nehmen: 32% der Lehrkräfte insgesamt nennen Heterogenität als eine der

größten beruflichen Herausforderungen; bei den Grundschullehrkräften sind

es sogar 40%. Allerdings bezieht sich dies nicht nur auf migrationsbedingte He-

terogenität (diese nennen 14%), sondern auch auf die Inklusion von Schüler:in-

nen mit sonderpädagogischem Förderbedarf (9%) und Heterogenität im Allge-

meinen (15%). Dass viele Lehrkräfte dem Umgang mit Heterogenität heraus-

fordernd finden, könnte auch daran liegen, dass etwa ein Drittel von ihnen im

Schulbarometer angab, nicht zu wissen, wie sie unterschiedliche kulturelle,

sprachliche und sozialen Hintergründe im Unterricht einbeziehen können.

Einige Studien haben gezielt untersucht, inwiefern sich Lehrkräfte durch der

Anteil von Schüler:innen mit Einwanderungsgeschichte belastet fühlen. Eine

dieser Studien identifizierte keinen direkten Zusammenhang zwischen demAn-

teil von Schüler:innen mit Migrationshintergrund in der Schulklasse und dem

Belastungserleben von angehenden Lehrkräften (Lorusso et al., 2024). Aller-

dings fühlten sich Lehrkräfte, die Schüler:innen mit familiärer Einwanderungs-

geschichte im Unterricht als Bürde sahen, stärker emotional erschöpft. Die Er-

gebnisse einer weiteren Studie (Hascher et al., eingereicht) weisen in eine ähn-

liche Richtung: Lehrkräfte, deren Klassen durch eine hohe soziale, leistungsbe-

zogene und migrationsbezogene Heterogenität gekennzeichnet sind berichte-

ten insgesamt eine etwas höhere Belastung. Allerdings war dies nicht bei allen

der Fall. So fühlten sich Lehrkräfte weniger belastet, die sich zutrauen, hetero-

gene Klassen gut unterrichten zu können, und die angaben, inklusive Werte zu

vertreten. Demnach scheint für das Belastungserleben von Lehrkräften nicht

die Zusammensetzung der Klasse allein ausschlaggebend zu sein, sondern vor

allem ihre Kompetenz im Umgang mit Heterogenität und ihre Einstellungen zu
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heterogenen Lerngruppen. Dies verweist auf die zentrale Bedeutung der Aus-

bildung und Fortbildung von Lehrkräften im Umgang mit Heterogenität. Bezo-

gen auf migrationsbezogene Heterogenität kommt dabei der Professionalisie-

rung im Bereich der Sprachförderung eine besonders wichtige Rolle zu (SWK,

2025).

Fazit

Der vorgelegte Forschungsstand stützt die Annahme nicht, dass ein hoher An-

teil von Schüler:innenmit Migrationshintergrund per se die Lernergebnisse von

Schüler:innen maßgeblich beeinträchtigt. Allerdings wird in Klassen, in denen

viele Schüler:innen aus sozioökonomisch benachteiligten Familien mit wenig

Bildungskapital aufwachsen, ein geringeres Kompetenzniveau erreicht als in

Klassenmit einer privilegierteren Schüler:innenschaft. Besonders wichtig ist zu-

dem, wie ausgeprägt das Vorwissen ist, das die Schüler:innen in einer Klasse

mitbringen. Insofern legt der Forschungsstand zwar nahe, dass eine stärkere

Durchmischung in Schulen und Klassen für den Lernerfolg lernschwächerer

Schüler:innen wünschenswert wäre. Die jüngste Debatte zu einer Deckelung

des Anteils von Schüler:innen mit Migrationshintergrund bezieht sich aber

nicht auf das ausschlaggebende Merkmal: bei der Zusammensetzung einer

Schulklasse kommt es in erster Linie auf die soziale Lage der Familien und das

Vorwissen der Lernenden an, nicht auf ihre Migrationsgeschichte.

Die beschriebene Befundlage, die sich auf das Schulsystem insgesamt bezieht,

ist durchaus damit vereinbar, dass in manchen Schulen mit einem hohen Anteil

von Schüler:innenmit Einwanderungsgeschichte besondere Problemlagen auf-

treten, wie etwa geringe Lernfortschritte oder ein besonderes Belastungsemp-

finden der Lehrkräfte. Dies ist aber auch in anderen Schulen der Fall, etwa sol-

chen mit einem hohen Anteil an Schüler:innen aus sozial benachteiligten Fami-

lien ohne Einwanderungsgeschichte. In Schulen, in denen verschiedene Prob-

lemlagen zusammenkommen, sind die Herausforderungen besonders groß (z.

B. Baumert et al., 2006). Diese lassen sich jedoch nicht einseitig auf den Anteil

migrantischer Schüler:innen zurückführen, wie der Forschungsstand zeigt.

Allerdings gibt es durchaus Gründe, eine stärkere Durchmischung von Lernen-

den in Schulklassen anstreben, zum Beispiel um das soziale Lernen oder Kon-

takte und Freundschaften zwischen Kindern unterschiedlicher Herkunft zu för-

dern. Dieses Ziel ist jedoch nicht einfach mit Mitteln der Bildungspolitik zu er-

reichen. In den 1970er Jahren gab es in den USA bereits Versuche, Schulklassen

mit dem sogenannten „busing“ stärker zu durchmischen, indem afroamerika-

nische Schüler:innen aus benachteiligten städtischenWohnvierteln auf Schulen
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mit einer vornehmlich weißen Schüler:innenschaft außerhalb ihres Wohnorts

verteilt wurden. Diese Maßnahme zur Verringerung der faktisch anhaltenden

Segregation erwies sich aber nur sehr begrenzt als praktikabel. Sie scheiterte

nicht zuletzt am Widerstand weißer Mittelschichtsfamilien, die innerstädtische

Wohnlagen verließen und in Vororte zogen oder ihre Kinder auf Privatschulen

schickten. Heute wird sie nur noch in einzelnen Städten und Kommunen (z. B.

im METCO Programm in Boston) umgesetzt. Für den deutschen Kontext muss

außerdem konstatiert werden, dass in vielen Städten, aber auch Flächenlän-

dern wie Baden-Württemberg und Nordrhein-Westfalen, der Anteil der Schü-

ler:innen mit Einwanderungsgeschichte so hoch ist (Henschel et al., 2023), dass

eine Deckelung des Anteils von Kindern mit Migrationsgeschichte an Schulen

bei 30 oder 40 Prozent schon rein rechnerisch nicht umsetzbar wäre.

Sowohl mit Blick auf die Zukunftsaussichten und die Teilhabe von Kindern und

Jugendlichen mit Einwanderungsgeschichte als auch mit Blick auf die Zukunfts-

fähigkeit unserer von Migration geprägten Gesellschaft ist es wichtig, dafür zu

sorgen, dass Kinder aus eingewanderten Familien – ebenso wie Kinder aus Fa-

milien ohne Einwanderungsgeschichte – ihr Bildungspotenzial möglichst gut

ausschöpfen können. Weit wichtiger als Debatten über die Zusammensetzung

der Schüler:innenschaft an Schulen und entsprechende Quoten ist hierfür die

Identifikation und Umsetzung von Ansätzen, die dazu geeignet sind, den nach

wie vor geringeren Bildungserfolg von Kindern und Jugendlichen aus einge-

wanderten Familien wirksam zu adressieren. Um die Bildungsergebnisse ein-

gewanderter Kinder und Jugendlicher zu verbessern, sind aus bildungswissen-

schaftlicher Sicht eine ganze Reihe von Maßnahmen vielversprechend.

Zunächst ist eine effektive und früh einsetzende Sprachbildung zu nennen.

Dazu gehört, wie übrigens auch von Bildungsministerin Prien gefordert, eine

flächendeckende Sprachdiagnostik und eine an den Bedarfen der Schüler:in-

nen orientierte, früh ansetzende und verbindliche Sprachförderung durch hier-

für qualifiziertes Personal. Hierzu hat die Ständige Wissenschaftliche Kommis-

sion der Kultusministerkonferenz kürzlich eine Stellungnahme mit Empfehlun-

gen veröffentlicht (SWK, 2025).

Zudemmüssen Lehrkräfte dazu aus- und weitergebildet werden, mit der wach-

senden Heterogenität in ihren Klassen professionell umzugehen. Das ist nicht

nur wegen der wachsenden Zahl von Schüler:innen mit familiärer Einwande-

rungsgeschichte erforderlich. Unsere Schulklassen werden auch aus anderen

Gründen heterogener, etwa aufgrund der fortschreitenden Inklusion von Ler-

nenden mit sonderpädagogischen Förderbedarfen in Regelklassen oder der

Umstellung von dreigliedrigen auf zweigliedrige Schulsysteme. Allerdings ist
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ein adaptiver Unterricht, der gezielt auf unterschiedliche Lernstände im Unter-

richt eingeht, längst nicht in allen Schulklassen gelebte Praxis. Dazu müssen

Fachkräfte qualifiziert, multiprofessionelle Zusammenarbeit ermöglicht sowie

diagnostische Instrumente und darauf bezogene, auch digitale Lehr-Lernmate-

rialien evidenzbasiert weiterentwickelt werden.

Auch viele Kinder aus sozial benachteiligen Familien ohne Einwanderungsge-

schichte durchlaufen das deutsche Bildungssystem wenig erfolgreich. Um den

hohen Anteil von Schüler:innen mit und ohne Migrationshintergrund zu redu-

zieren, die Mindeststandards in der Bildung verfehlen bzw. die Schule ohne Ab-

schluss verlassen, sind Maßnahmen wie das Startchancenprogramm vielver-

sprechend. Das Programm richtet sich an Schulen in herausfordernden Lagen

mit einer benachteiligten Schüler:innenschaft und soll diese Schulen darin un-

terstützen, die Förderung ihrer Schüler:innen zu verbessern. `

Eine „Obergrenze für Kinder mit Migrationshintergrund“ hingegen dürfte we-

nig Wirkung entfalten und auch kaum umsetzbar sein. Allgemein sollten bei

pädagogischen Entscheidungen nicht die familiärenHintergrundmerkmale von

Schüler:innen entscheidend sein, sondern ihr jeweiliger Lernstand und Förder-

bedarf. Eine Debatte, die sich auf die Merkmale von Kindern und ihren Familien

bezieht, läuft Gefahr, die Bildungsnachteile vor allem bei den Schüler:innen und

ihren Familien zu verorten anstatt sich darauf zu konzentrieren, wie das Bil-

dungssystemweiterentwickelt werden sollte, umBildungsungleichheiten zu re-

duzieren. Die jüngste mediale Debatte suggeriert, dass Kinder mit Migrations-

hintergrund in erster Linie eine Last sind, die auf möglichst vielen Schultern

verteilt werden muss. Das dürfte wenig förderlich sein für ihr Selbstkonzept

und ihr Zugehörigkeitsgefühl zur Schule, und in der Folge auch zur Gesellschaft

in Deutschland insgesamt. Zielführender wäre eine Debatte, die darauf fokus-

siert, wie sich das Bildungssystem aufstellenmuss, damit unsere Hoffnungsträ-

ger und Fachkräfte von morgen – und das sind auch die Kinder mit Einwande-

rungsgeschichte in unseren Schulen – ihr Bildungspotenzial und ihre Bildungs-

aspirationen voll entfalten können.
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